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(peinr. ©ôïjrmg: S?rm allerlei guten Gsngeln am ©terBebette großer SKenfifien. 285

mafcffen ïann, ift bag lebet anbeten 2Ba|cf)=

gelegenïjett botgugiehen. ©et gefurxbÉjeitlidj
BebeutunggPotte ©tang gut ®ötpetteintgung
finbet um fo e'fjet Nefriebigung, je tneïjt bie

äujjere (Gelegenheit erleichtert mitb.
©in etnfteg Kapitel ift bag SSerïjalten

gegenüber etïranïten SBotmungaugehöti»
gen. Namentlich bie llntetmietet, bie gumeilen
nut gum ©djlafen in bie SfBofmung ïommen
ttnb oft bem 3Bo£)nungêin£)aBet ïaum nctïjet
Beïannt finb, fpieten ï)ier gutoeiten eine gtofje
Nolle. Sft eilt 3Bot)nungêgefâB)tte tort einet
anftecfenben ^tanffjeit ergriffen, fo muff er im
Sntereffe bet gefä'hrbeten ©efunben unBebingt

in ein eigeneg Qimmet gelegt metben, bag fpä»
tet gleicfjmte bie bon bem Staufen Bemühten
©egenftanbe beêinfigiert metben muff. Slucf»

für bert tränten felBft ift biefe Sfolietung bag
Sefte, ba.et fo gang ungeftött unb unbehelligt
in Nuhe gefunben Bann, äßo infolge bet ße=

fdhtänüen SBo'hnung§berhäItniffe aber ein ge=

gefonberteê Simmer nicht gut SSetfügung fteljt,
ift bie SSetßtingung in ein $ranïenhaug bet
Befte unb eingig gangbare Söeg. ©t foUte benn
auch in folchen Sötten gum Nujîen ber ^tanfen
mie bet ©efunben ohne tangeg Qaubetn Bette»

ten metben.

äeimlicfyer

2Juf ftillem SBeg Beim ©ternenglang,
ba breßt ein Sßefen fich im Sang
unb fummi bagu ein kleines Sieb,

froh, bafe es keiner hört unb fiet)t.

SBer tartgi fo unterm Sternenbom?

Sin (Btumengeift, ein SIf, ein ©nom?
Sßer breht fich einfam unb gefchroinb?

ach, nur ein feiig tfflenfchenkinb.

Sanj.
Sin Sîtenfchenkinb, bas manchen Sag
ein ©liich trug, bem es faft erlag,
bas mit oerklärtem 2tngeficht

nun tangenb Jucht fein ©teichgerotcht.

93erftehenb fchaut es bann empor

gu ber ©eftirne lichtem ©hon

unb fühlt fich mit ben ©lernen eins

im ©lüchesraufch tebenb'gen ©eins.
50Î. ©djubert, ^eïbmetïen.

3)on allerlei guten öngeln ant Sterbebette grober 2Kenfd)en.
SBan §emt. ©öljring.

©nglanbg gtofget ©iebter Sohn Ncitton hatte
Nuhm unb @I)te in reichem fNafje, nicht aber

Stieben unb ©lütt für feine Seele gefunben.
©teimal Perfume et, fich eine Sebenggefährtin
gu erringen, unb breimat matb ihm nicÉjtê alg
©nttäufchung guteit. ©eine erfte Snau, Ntatp
iBomel, entpuppte fich alg ungemein leichtfertig,
me»hatb er [ich bott SCbfcheu Pon ihr manbte;
feine gmeite Snau, bie treffliche Katharina
9Boobcocf, entriß ihm fchon nach einem Sahn ber

unerfüttliche ©ob, unb feine britte Snau, ©Iifa=
Beth Ncinêhut, mat ihm Boot)! in feinen Seibeng»

jähren eine treue Pflegerin, Blieb aber feinem
©eelenleBen gegenübet ftemb unb Perftünbnig»
log. Nut an feinet ji'tngften ©ocfjtet, „feinem
guten ©ngel", fanb et eine gebulbige unb Per»

ftänbige Ntitarbeiterm, bie ihm in ber leigten

Seit feineg Sebeng, in bie feine größten bicî)=

ter ifchen Seiftungen fatten, bag ihn umgebenbe
©unlet — unahlafftge Nrbeit hatte ihm bag

Sfugenlicht geraubt — butch aufopfetnbe
Siebe erhellte unb ihm butch Niebetfthrift feiner
©ebanfen bag Nrbeiten ermöglichte, ©inert fot=

chen guten ©ngel befafj gtiebtich §ebbel in fei=

net ©oc^ter ©htifiine, bet fpäteten Snart Saig!»
tpebbet, beten intereffante SSeröffenttichungen
einen tiefen ©inbtitf in bag Seben beg Nacplaf»
ftïetg gemähten, g'riebtich Nücfert hatte in fei»

net ©odjter Nlatte, beg Naterg meiblich Petfei»
nettem ©benbilb, eine treue Pflegerin. Liether
gehören unter anbetem Submig Snunnbachg
©echter Seonote, ©oetljeg ©djmiegertochter Dt»
tilie, ©oftojemfïig ©odjtet Sjitba. Sieht noch
alg bie ©echter mat ©oftojemfïig gmeite gttau
bet gute ©ngel im Seben beg ruffifcfiert ®ic£)=

terg. 23on ihr mitb ergählt, baff fie bet ©piel»
teibenfehaft beg ©atten felbft bag letzte $emb
geopfert hätte. Dtto Submigg ©attin pflegte
ben hôffnungêloê Sïtanïen, halb gelähmt ©a=

niebetliegenben mit felbftPergeffener Stufopfe»

rung. Sfhnlidjeg Berichtet bet Niogtaph Pon

Setbinanb Smeiltgrathg Stau $fta. Nudf) SBtl»

heim §auffg Snau — fein übet atteg geliebteg
Nägchen — Perfchönte ihrem ©atten bie lebten
fchmetglichen ©rbenftunben. Nudj ©buatb SNö»

tiïeg Snail, bie fich Bon ihrem ©atten getrennt

Heinr. Göhring: Von allerlei guten Engeln am Sterbebette großer Menschen. WS

Waschen kann, ist das jeder anderen Wasch-
gelegenheit vorzuziehen. Der gesundheitlich
bedeutungsvolle Drang zur Körperreinigung
findet um so eher Befriedigung, je mehr die

äußere Gelegenheit erleichtert wird.
Ein ernstes Kapitel ist das Verhalten

gegenüber erkrankten Wohnungangehöri-
gen. Namentlich die Untermieter, die zuweilen
nur zum Schlafen in die Wohnung kommen
und oft dem Wohnungsinhaber kaum näher
bekannt sind, spielen hier zuweilen eine große
Rolle. Ist ein Wohnungsgefährte von einer
ansteckenden Krankheit ergriffen, fo muß er im
Interesse der gefährdeten Gefunden unbedingt

in ein eigenes Zimmer gelegt werden, das fpä-
ter gleichwie die von dem Kranken benutzten
Gegenstände desinfiziert werden muß. Auch
für den Kranken selbst ist diese Isolierung das
Beste, da er fo ganz ungestört und unbehelligt
in Ruhe gesunden kann. Wo infolge der be-

schränkten Wohnungsverhältnisse aber ein ge-
gesondertes Zimmer nicht zur Verfügung steht,
ist die Verbringung in ein Krankenhaus der
beste und einzig gangbare Weg. Er sollte denn
auch in solchen Fällen zum Nutzen der Kranken
wie der Gesunden ohne langes Zaudern betre-
ten werden.

Heimlicher

Auf stillem Weg beim Sternenglanz,
da dreht ein Wesen sich im Tanz
und summt dazu ein kleines Lied,

froh, daß es keiner hört und sieht.

Wer tanzt so unterm Sternendom?

Ein Blumengeist, ein Elf, ein Gnom?
Wer dreht sich einsam und geschwind?

ach, nur ein selig Menschenkind.

Tanz.
Ein Menschenkind, das manchen Tag
ein Glück trug, dem es fast erlag,
das mit verklärtem Angesicht

nun tanzend sucht sein Gleichgewicht.

Verstehend schaut es dann empor

zu der Gestirne lichtem Chor
und fühlt sich mit den Sternen eins

im Glückesrausch tebend'gen Seins.
M. Schubert, Feldmeilen.

Von allerlei guten Engeln am Sterbebette großer Menschen.
Von Heinr. Göhring.

Englands großer Dichter Iahn Milton hatte
Ruhm und Ehre in reichem Maße, nicht aber

Frieden und Glück für seine Seele gefunden.
Dreimal versuchte er, sich eine Lebensgefährtin
zu erringen, und dreimal ward ihm nichts als
Enttäuschung zuteil. Seine erste Frau, Mary
Powel, entpuppte sich als ungemeiu leichtfertig,
weshalb er sich voll Abscheu von ihr wandte;
seine zweite Frau, die treffliche Katharina
Woodcock, entriß ihm schon nach einem Jahr der

unersättliche Tod, und seine dritte Frau, Elisa-
beth Minshut, war ihm wohl in seinen Leidens-
jähren eine treue Pflegerin, blieb aber seinem
Seelenleben gegenüber fremd und Verständnis-
los. Nur an seiner jüngsten Tochter, „seinem
guten Engel", fand er eine geduldige und ver-
ständige Mitarbeiterin, die ihm in der letzten

Zeit seines Lebens, in die seine größten dich-

terischen Leistungen fallen, das ihn umgebende
Dunkel — unablässige Arbeit hatte ihm das

Augenlicht geraubt — durch ihre aufopfernde
Liebe erhellte und ihm durch Niederschrift seiner
Gedanken das Arbeiten ermöglichte. Einen sol-

chen guten Engel besaß Friedrich Hebbel in sei-

ner Tochter Christine, der späteren Frau Kaizl-
Hebbel, deren interessante Veröffentlichungen
einen tiefen Einblick in das Leben des Nachklas-
fibers gewähren. Friedrich Rückert hatte in sei-

ner Tochter Marie, des Vaters weiblich verfei-
nertem Ebenbild, eine treue Pflegerin. Hierher
gehören unter anderem Ludwig Feuerbachs
Tochter Leonore, Goethes Schwiegertochter Ot-
tilie, Dostojewskis Tochter Ljuba. Mehr noch

als die Tochter war Dostojewskis zweite Frau
der gute Engel im Leben des russischen Dich-
ters. Von ihr wird erzählt, daß sie der Spiel-
leidenschaft des Gatten selbst das letzte Hemd
geopfert hätte. Otto Ludwigs Gattin Pflegte
den hoffnungslos Kranken, halb gelähmt Da-
niederliegenden mit selbstvergessener Aufopfe-
rung. Ähnliches berichtet der Biograph von
Ferdinand Freiligraths Frau Ida. Auch Wil-
Helm Hauffs Frau — sein über alles geliebtes
Büschen — verschönte ihrem Gatten die letzten
schmerzlichen Erdenstunden. Auch Eduard ML-
rikes Frau, die sich von ihrem Gatten getrennt
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